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Herbert Blumer: Der methodologische Standort des Symbolischen Interaktionismus (Zusammenfassung der wichtigsten Aussagen des Textes)
I. Die (drei) Grundsätze des Symbolischen Interaktionismus
I.1 Handeln des Menschen erfolgt auf der Grundlage von Bedeutungen, die die Dinge/Objekte für ihn haben

I.2 Die Bedeutung der Dinge entsteht durch Interaktion

I.3 Die Bedeutungen werden  durch Interpretation gehandhabt und verändert

Die herkömmlichen psychologischen und soziologischen Ansätze der Erklärung sozialer Handlungen berücksichtigen dieses nicht! 

1. Die Beschaffenheit der menschlichen Gesellschaft oder des menschlichen Zusammenlebens (S. 85f)
· Jeder empirische Zugriff auf menschliche Gesellschaft muss berücksichtigen,  dass Gruppen aus handelnden Personen bestehen, 

· Gesellschaften können deshalb nur in Handlungskategorien erfasst werden 

· Menschliche Handlungen konstituieren Gesellschaft

2. Die Beschaffenheit sozialer Interaktion (S. 86ff)
· Menschen, die miteinander interagieren, sind gezwungen, „im Rahmen der Dinge, denen sie Beachtung schenken, ihr Handeln auszurichten oder ihre Situation zu handhaben“ (87). 

· Der Mensch handelt in „nicht-symbolischen“ und in „symbolischen Gesten“ 

· Durch den triadischen Charakter von Gesten und Bedeutungen müssen die Handelnden die Rollen des jeweils anderen übernehmen (Bsp. Raubüberfall, S. 89), sonst ist sinnvolles Handeln nicht möglich. 

3. Die Beschaffenheit von Objekten (S. 90ff)
· Objekte sind das Produkt symbolischer Interaktionen, sie haben physikalischen, sozialen und abstrakten Charakter

· Alle Objekte sind immer „gesellschaftliche Konstruktionen“ 

· Menschliches Handeln ist nur zu verstehen, wenn  man die Objekte der Handelnde und deren Bedeutungszuschreibung kennt (91)
4. Der Mensch als ein handelnder Organismus 

(S. 92ff)

· Der Mensch muss ein handelnder Organismus sein

· Der Mensch als „Selbstobjekt“ lernt sich durch die anderen in der Interaktion und der Rollenübernahme kennen

· Der Mensch interagiert mit sich selbst, „indem er sich selbst etwas anzeigt“ (93), er ist nicht reagierender Organismus, sondern handelnd agierender Organismus.
5. Die Beschaffenheit menschlichen Handelns 

(S. 94ff)
· Der Mensch muss handeln und interpretieren, sein Handeln besteht darin, dass er wahrgenommene Dinge in Betracht zieht und auf der Grundlage ihrer subjektiven Bedeutung und Interpretation „eine Handlungslinie entwickelt“. (95)

· Jede Handlung ist auf die (antizipierte) Handlung des anderen Handelnden abgestellt 

6. Die Verkettung von Handlungen (S. 96ff)
· Menschliches Handeln ist die koordinierte, aufeinander abgestimmte „Verkettung von Handlungslinien“ (96)

1 Drei Merkmale bestimmen die Verkettung von Handlungslinien und damit die Struktur menschlicher Handlungen:

2 immer wiederkehrende, stabile Handlungen (Handlungsmuster, Routinen), die das Interagieren erleichtern und regelhaft machen, weil sie auf der Grundlage  gemeinsamer Deutungen der beteiligten Menschen basiert sind, sie müssen aber ebenfalls jeweils „von neuem entwickelt werden“ (98)

3 Handeln in Institutionen (komplexen Netzwerken von Handlungen) erfolgt nicht blind und automatisch, sondern immer auf der Grundlage der Deutungen/Interpretationen der Situationen der dort handelnden Menschen (100)

4 Handeln basiert immer auf der Grundlage früherer Handlungen und Erfahrungen der Betroffenen, es ist insofern genetisch und historisch und nicht „durch Urzeugung aus der Luft entstanden“ (100)

7. Zusammenfassende Bemerkungen (S. 100)
· Der Mensch ist handelndes Wesen

· Die Gesellschaft besteht aus Menschen, die im Prozess fortlaufender Aktivität stehen, in dem sie auf der Grundlage von Interpretationen und Deutungszuschreibungen Handlungslinien entwickeln und aufeinander abstimmen. 

· Dabei zeigen sie den anderen an, was sie tun sollen, und sie interpretieren gleichzeitig das von den anderen angezeigte.

· Jede Handlungsanalyse muss (nach den Vorstellungen des Symbolischen Interaktionismus) davon ausgehen, „dass   die Aktivitäten einer Gesamtheit durch einen Prozess des Benennens und der Interpretation gebildet werden“. (100)

Abschließende Fragen

1. Warum heißt diese Theorie „Symbolischer Interaktionismus“? Was unterscheidet ihn von den herkömmlichen psychologischen und soziologischen Ansätzen der Erklärung sozialer Handlungen? 

2. Was sind seine zentralen Kategorien?

3. Worin liegt seine Plausibilität, wo hat er Schwächen? 

